
Nach der ernüchternden
Bilanz des Weltgipfels

bleibt die Frage, wietrotz
Katersti mmung der
Johannesburger

Aktionsplanvor Ort
umgesetzt werdensoll.

(roga) − Dass ein Teil der
Luxemburger Bild− undZeitungs-
medien sich nach dem Johan-
nesburger Gipfel mehr mit den
Freizeitaktivitäten verschiede-
ner Teilnehmer als mit den Ziel-
setzungen und Ergebnissen des
Weltgipfels beschäftigte, liegt
nicht nur am niedrigen Niveau
einer gewissen "soap press",
sondern auch an der zugegebe-
nermaßen geringen Greifbarkeit
des Johannesburger Aktions-
plans.
Zehn Jahre sind seit der Auf-

bruchsti mmung von Rio vergan-
gen, und die Frage drängt sich
auf, was denn eigentlich wäh-
rend dieses Jahrzehnts von den
globalen Gedanken lokal umge-
setzt wurde. Der Bereich "Nach-
haltige Entwicklung" fristet i m
Umweltministerium ein Schat-
tendasein. Der ominöse "Plan
national pour le développement
durable" ist in seiner Essenz be-
reits fünf Jahre alt, bis auf die
Besti mmung von Kriterien ist
diesem ansonsten sehr auf-
schlussreichen Dokument in
letzter Zeit nicht viel Neues hin-
zugefügt worden.
Vor Ort ist es vor allem das

Kli mabündnis, das aufgrund ei-
ner Zusammenarbeit von NGO
und Gemeinden die Rio−Fackel
weiter amLebenhält. Ansonsten
lassen sich diverse Initiativen
auf nationaler undlokaler Ebene
bis dato nur schwer unter einer
Logik der "Agenda 21" von Rio
einordnen.

In anderen Ländern wurden
die hehrenZiele der"Agenda21"
mit etwas mehr Gründlichkeit in
die politische Routine aufge-
nommen. Ein umfangreiches Do-
kument der "UNDP" und der
"OECD" mit dem Titel "Sustai-
nable Development Strategies"
(Earthscan London) listet akri-
bisch dieInitiativenin so unter-
schiedlichen Ländern oder
Regionen wie Belgien, Québec,
Neuseeland oder Mali auf.
Luxemburg könnte vor allem
vom belgischen Nachbarn ler-
nen, wo das Thema Nachhaltig-
keit i m"BureauFédéral du Plan"
angesiedelt ist, einer wichtigen
planerischen Institution, die
dem Premierminister direkt un-
tersteht. Daneben gibt es eine
unabhängige Kommission, die
aus VertreterInnen der relevan-
ten gesellschaftlichen Kräfte zu-
sammengesetztist.

"Fromwordsto action"
SollteinLuxemburgder politi-

sche Willen bestehen, i mGegen-
satz zur lahmen "Post−Rio Ära"
dem Jahrzehnt "Beyond Johan-
nesburg" etwas mehr Pflege zu-
kommen zulassen, müssten auf
verschiedenen Ebenen unbüro-
kratische, aber effiziente Gre-
mien eingesetzt werden. Neben
der interministeriellen Ebene
wäre ein gesellschaftlich reprä-
sentatives Forumzu nennen. In
dem Zusammenhang hat Pre-
mier Juncker bereits i m Mai die
Schaffung eines "Conseil Supéri-
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Stinker zahlen mehr Steuern
Nicht mehr die Motorgröße, sondern der Schadstoffaus-
stoß soll künfti g den Ausschlag dafür geben, wie hoch
die Kraftfahrzeugsteuer für ei nen PKWist. Die EU−Kom-
mission schl ug vor, das System der Kfz−Steuern i n der
Europäischen Uni on zu verei nheitlichen. Diesel solle zu-
demähnlich hoch besteuert werden wie Benzi n, i m Ge-
genzug würde die Kfz−Steuer für Diesel−Autos gesenkt.
Es gehe nicht darum, i n allen EU−Staaten gleich hohe
Steuern ei nzuführen, so ei n Kommissionsbeamter. Ziel
sei ei n ei nheitliches System, umHindernissei mBinnen-
markt zu beseiti gen.
Geht es nach der Kommission soll die Kfz−Zulassungs-
steuer gänzlich abgeschafft werden. Diese Steuer wird
zurzeit i n sehr unterschiedlicher Höhe i n zehn EU−Staa-
ten erhoben. I n Deutschland, Frankreich, Schweden,
Großbritannien und Luxemburg existiert ei ne Zulas-
sungssteuer jedoch nicht. Frankreich hat als ei nzi ges
EU−Land i m vergangenen Jahr ebenfalls die jährliche
Kfz−Steuer gestrichen und müsste diese laut Kommis-
si on wieder ei nführen. Nunist die Meinung der EU−Staa-
ten gefragt: Sollten sie dem Vorschlag zusti mmen, will
die Kommission Vorschläge für rechtlich verbi ndliche
Richtli nien vorlegen.

Achtung, Schuldenfalle!
Dass Schulden bei der Verarmung vieler Haushalte ei ne
große Rolle spielen, darauf weisen ExpertI nnen schon
Jahre hi n. Schon 1996 waren mit 56 Milli onen Men-
schen rund 16 Prozent der europäischen Haushalte ver-
schuldet, Tendenz steigend. Zu diesemZeitpunkt i nten-
sivierte die EUi hre Bemühungen, die Besti mmungenfür
so genannte Verbraucherkredite europaweit zu verei n-
heitlichen. Mit nur mäßi gemErfol g, wiejetzt ei n weiterer
Vorstoß der Europäischen Kommission zur Reformdes
Verbraucherkredits zei gt. Künfti g sollen Kreditnehme-
rI nnen mehr Transparenz bei den Angeboten (Kosten
und Bedingungen) sowie ei ne bessere Vergleichbarkeit
grenzüberschreitender Produkte geboten bekommen.
I m gleichen Zuge werden die Auskunftspflichten ver-
schärft. So muss eine kreditnehmende Person auf Ver-
langen gegenüber den KreditgeberI nnen alle erforderli-
chen Auskünfte geben. DieseR wiederum muss sorgfäl-
ti g prüfen, ob die Kundschaft zur Rückzahl ungi n der La-
ge sei n wird ("verantwortungsvolle Kreditvergabe").
Dafür soll der Austausch von "Daten, die sich auf die
Zahl ungsfähigkeit beziehen", erleichtert werden, hei ßt es
i n ei ner Pressemitteil ung der Europäischen Kommis-
si on. Was allerdi ngs geschieht, wenn ei n Krediti nstitut
ei nem Haushalt trotz schwacher Fi nanzlage, also"wider
besseren Wissens" Gel d lei ht, darüber steht nichts i m
Papier.

Un"ancien" nousa quitté−e−s
Georges Penni ng –connu sousle nomd' Olivier Vincent
par les lecteurs et lectrices de longue date du
"GréngeSpoun" − vient de décéder. Durant pl usieurs
années, Georges a partici pé àl' expérience du mensuel,
puis del' hebdomadaire"pour une alternative écol ogique
et sociale" sous forme d' un papier qui paraissait régu-
lièrement à la dernière page du cahier politi que. Mais
Georges ne contri buait pas uniquement à notre projet
par le biais de sa pl ume, il occupait aussi, pendant de
longues années, le poste d' un des trois réviseurs i nter-
nes de notre coopérative. Il partageait avec notrejournal
une certai ne radicalité. "Aune époque où les mers meu-
rent, où l' on abat un arbre chaque minute rien que dans
les forêts amazoniennes ( ), où la couche d' ozone est
cri blée, où tous nos ali ments sont contaminés, le mo-
ment est venu de se détourner radicalement d' une
politi que caressant l' électeur dans le sens du poil pour
s' attacher à une politi que résol ument tournée vers
l'i ntérêt supérieur des hommes", notait−il dans un de ses
tous premiers articles pour le "GréngeSpoun". Georges
Penni ng a été jusqu' au bout un homme qui souffrait de
l' état du monde mais qui conti nuait à s' engager. Nous
déplorons aujourd' hui son décès.
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Ein neuesLebensgefühl?Einen Monat ohne Auto
überleben− undenkbarin
Luxemburg! Und doch:
Nicht wenige Personen
wollen demnächst das
Öko−Abenteuer wagen.

Woxxsprach mit
Emile Espen, Präsident
der Méco−Regionale
"Stad Lëtzebuerg" und

Koordinator desProjekts.
"Ee Mount ouni Auto"

to zu nutzen. Doch es melde-
ten sichganz schnell eine Reihe
von Leuten von außerhalb,
die mitmachen wollten. Trotz-
dem machten wir sie auf
die größeren Schwierigkeiten
aufmerksam.
Woher stammt die Idee zu

diesemProjekt? Und wie wird
esfinanziert?
Wir habenuns vor allemanei-

nem Projekt in Gelsenkirchen
inspiriert − dort fanden sich al-
lerdings nur 27 Begeisterte. "Ee
Mount ouni Auto" ist eines der
Kofinanzierungsprojekte, die wir
als NGO jedes Jahr beim Um-
weltministeriumeinreichen. Die
Stadt Luxemburg hat als Partne-
rin unseres Projekts die Abo−Be-
sitzer angeschrieben, stellt Ver-
sammlungsräume zur Verfü-
gung, beteiligt sich an den Kos-
ten und belohnt die Teilnehmer
mit einemGratis−Oekopass.
Wie sieht der konkrete Ab-

laufnun aus? Wie werden die
KandidatInnen begleitet?
Die TeilnehmerInnen müssen

sich selbst durchschlagen, das
Projekt soll möglichst realitäts-
nah ablaufen: Wir verteilen zum
Beispiel keine Bus− oder Zugplä-
ne. Jede Testperson führt wäh-
rend des betreffenden Monats
ein Tagebuch, um einzutragen,
welche Alternativen zum Auto
sie benutzt, wie sich das auf ih-
ren Alltag auswirkt, ob sie das
als positiv oder negativ bewer-
tet, etc.
In einer Versammlung diese
Woche gab es dazuletzte Präzi-
sionen, aber auch die Gelegen-
heit, sich gegenseitig kennenzu-

lernen. Viele Beteiligte scheinen
das Bedürfnis zuhaben, sich mit
anderen über das Thema
Transport austzutauschen und
auch ihren Ärger über Mängel
loszuwerden.
Resultat der Aktion?
In einem Abschlussbericht
werden wir zumeinen die Moti-
ve unddie Erwartungender Teil-
nehmerInnen i m Vorfeld, zum
anderen die Tagebücher auswer-
ten. Dabei werden wir auch her-
ausschälen, obdie Testpersonen
ihre Erfahrung als positiv oder
negativ beurteilen, und wo die
Probleme in der Praxis entste-
hen: Inwieweit etwa die Lebens-
qualität leidet bei m Verzicht
aufs Auto. Die Aussagen über
praktische Probleme− Busse, die
nicht aufeinander abgesti mmt
sind, zugeparkte Fahrradwege,
etc. − werden wir zusammenfas-
sen undin Formeines detaillier-
ten Forderungskatalogs an Ak-
teure wie Stadt Luxemburg, CFL,
Transportministerium etc. wei-
terreichen. Die Beteiligtenselbst
werden vielleicht den Wunsch
verspüren, verstärkt aktiv zu
werden.
Wie verlässlich können

denn solche Testpersonen
sein?
Anfangs tauchte tatsächlich

die Frage auf, ob wir ihnen nun
den Autoschlüssel konfiszieren
müssten. Doch unser Projekt
funktioniert auf Vertrauensbasis,
das haben wirjedemTeilnehmer
deutlich klar gemacht. Konkret
haben viele Testpersonen nicht
nur sich selbst engagiert − denn
wenn der Versuch ernsthaft ab-
laufen soll, muss die Familie
mitziehen. Ziel ist nicht, dass in
einem Haushalt von zwei Autos
einsinder Garage bleibt.

(rw) − Ab Sonntag in acht Ta-
gen werden die Luxemburger
Staus einen Monat lang um 50
Autos ärmer sein. Auf Werbung
des "Mouvement Ecologique"
hin, das vor den Sommerferien
sein Projekt "Ee Mount ouni Au-
to" lancierte, habensichüber 50
Personen spontan gemeldet, um
zu testen, wie es sich so ohne
Autolebt.
woxx: Wie wardasEcho auf

den Aufruf? Gibt es schon ein
Profil derTestpersonen?
Emile Espen: Fest zugesagt

haben bis jetzt 51 Personen, ge-
genüber unseren Erwartungen
ein überraschender Erfolg. Mit-
machen werden 31 Frauen und
20 Männer. Die stärkste Alters-
gruppe ist die zwischen 30 und
50, die machen30 Personenaus.
Zwei Drittel der TeilnehmerIn-
nensindaus der Hauptstadt. Die
französische und die deutsche
Nationalität sind erstaunlich
starkvertreten.
Die Motivation der Beteiligten

ist dabei ganz klar, einen Beitrag
zuleisten zur Verbesserung des
öffentlichen Transports, oder
ein Beispiel zu setzen, damit an-
dere sehen, wie schwierig oder−
je nachStandpunkt− wie einfach
esist, aufs Autozuverzichten.
Das Projekt betrifft also

nicht nur die Bevölkerungaus
der Hauptstadt?
AmAnfang hatten wir uns auf

die Stadt Luxemburg konzen-
triert, weil die Gemeinde als
Partner fungiert. Außerdem
wollten wir die Leute anspre-
chen, die es ameinfachsten ha-
ben, Alternativen zumPrivatau-

aktuell2
eur du Développement Durable"
angekündigt. Nunist das mit die-
sen "Conseils Supérieurs" so ei-
ne Sache: Oft geraten sie in Ge-
fahr, zu einemunverbindlich la-
berndenundsichselbst blockie-
rendenKonvent vonSpezialistIn-
nen zu werden − der "Conseil
Supérieur de l'Aménagement du
Territoire" lässt grüßen.
Die NGO müssten ihrerseits

einInteresse daran haben, über
die materiellen Mittel zu verfü-
gen, um die Umsetzung des Jo-
hannesburg−Plans nicht nur mit
zornigen Pressekommuniquees,
sondern mittels kontinuierlicher
Informationsarbeit begleiten zu
können.
Ein letztes Element der Insti-

tutionalisierung des "Johannes-
burg−Prozesses" ist das unab-
hängige Monitoring und die wis-
senschaftliche Evaluation der
Fort− oder Rückschritte bei der
Umsetzung der beim Weltgipfel
beschlossenen Maßnahmen.
Hier begegnensichdannimEnd-
effekt die Forderung nach wis-
senschaftlicher Untersuchung
der Kollateralschäden und −nut-
zen der "700.000 Einwohner"−
Entwicklung, wie sie das Parla-
ment vor einem Jahr einmütig
von der Regierung eingeklagt
hatte, und diegleichfalls wissen-
schaftliche Begleitung der nach-
haltigenEntwicklung. Leider ver-
wechselt der Luxemburger Pre-
mier und Umweltmuffel Juncker
nachhaltige Entwicklung meist
mit einer Rentenmauer und der
Rekrutierungpolnischer Arbeits-
kräfte. Sodass sich wiederumzu
fragenist, ob die Ansiedlung des
"Sustainable Development" i m
derzeitigen Staatsministerium
einesoguteIdeeist.


